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Citymanagement setzt auf Vernetzung
Neues Team seit April 2025 im Amt: Was wurde bislang erreicht?

Von Ingo Schmitz

PADERBORN (WV). Das neue Ci-
tymanagement der Stadt Pa-
derborn ist seit fast einem
Jahr im Amt. Was wurde er-
reicht? Ein Interview mit
dem Citymanagement-Team
Lena Schräder, Verena Meise
und VeraWesterwinter.

Wie geht es Ihnen mit der
Herausforderung, die Sie
übernommen haben?
Lena Schräder: Wir haben

viele Ideen und sind im Aus-
tauschmit vielen engagierten
Personen, ob aus dem Han-
del, aus der Kultur, aus dem
Sport, komplett aus der Stadt-
gesellschaft. Wir wollen na-
türlich sofort machen. Aber
es braucht halt einfach ein
bisschen Zeit, bis man wirk-
lich alle kennengelernt hat,
bis man Gespräche geführt
hat, bis wir auch die Stadtver-
waltung so einigermaßen
verstanden haben. Verena
Meise ist für dieKommunika-
tion und das Marketing ver-
antwortlich. Felix Leifeld und
Vera Westerwinter vom
Stadtplanungsamt stellen die
Verbindung zur Stadtpla-
nung sicher. Dadurch haben
wir die kurzen Drähte und
man weiß, wer ist für was zu-
ständig.

Im Team gab es bereits per-
sonelle Wechsel. In der jet-
zigen Konstellation werden
Sie aber weiterarbeiten?
Schräder: Ja. Es ist uns

wichtig, als Team wahrge-
nommen zu werden, weil das
Citymanagement ein Thema
ist, was viele betrifft, wo viele
auch eineMeinung zu haben.
Damit wir das auf die Beine
stellen können, sind wir da-
rauf angewiesen, mit vielen
zusammenzuarbeiten –
insbesondere auch mit den
Akteuren der Innenstadt. In-
nenstadt ist eine Gemein-
schaftsaufgabe.

Was haben Sie bislang er-
reichen können?
Schräder:Uns als Teamwar

es wichtig, uns Zeit für Ge-
spräche zu nehmen, um he-
rauszufinden, was ist denn
gerade der Status Quo, was
sind die Herausforderungen,
was sind auch die Wünsche
und was ist auch im Rahmen
des Möglichen. Es geht um
Netzwerkaufbau, bevor man
dann richtig tätig wird. Aber
kleinere Aktionen haben wir
ja schon gemacht und haben
auch gutes Feedback dafür
bekommen. Damit sind wir
ganz zufrieden.

Was war das konkret?
Verena Meise: Wir haben

ein Weihnachts-Pop-up aus
dem Boden gestampft. Wir
haben uns von Hanau inspi-
rieren lassen, die Stadt gilt als
Vorbild im Citymanagement
und hat ganz tolle Konzepte.
Die Idee war, dass man
innerhalb des Innenstadttru-
bels einen Ruhepol schafft,
einen Ort zum Durchschnau-
fen, einen Ort zum Ergänzen
zum Einzelhandel, wo Ge-
schenke eingepackt werden
können. Das war gekoppelt
an ein Bastelangebot mit lo-
kalen Kreativschaffenden,
die da als Workshop-Leitung
fungiert haben. Wir hatten
einen Bollerwagen-Service
und Regenschirm-Service.
Letzterer wurde gar nicht ge-
braucht, es hat kaum gereg-
net. Das ist sehr, sehr gut an-
genommen worden. Es war
jedes Wochenende brechend
voll. Wir hatten auch Spiel-
inseln aufgebaut, wo Kinder
spielen konnten. Der Königs-
platz war so schön belebt.
Leute sind spontan reinge-
kommen. Auch Händler wa-
ren der Meinung, dass es
super läuft.

Die positive Erfahrung er-
muntert zu mehr?

Schräder: Genau, daswar ein
Testballon, um zu schauen,
ob das angenommen wird.
Wir planen etwas zumThema
Spiel und Begegnung zu ma-
chen, abseits der Trampelpfa-
de, um andere Strecken und
Plätze zu beleben. Wir haben
unsdaumeineFörderungbe-
worben. Davon hängt es ab,
ob es größer oder ein biss-
chen kleiner wird. Zusätzlich
laufen auchGespräche zuKo-
operationsprojekten, zum
Beispiel mit dem Stadtsport-
verband und dem Sportser-
vice.

Was wird in den nächsten
Monaten der Schwerpunkt
Ihrer Arbeit sein?
Schräder: Wir wollen vor

allem mit dem Einzelhandel,
aber auch mit der Gastrono-
mie und den Immobilienbe-
sitzern ein Netzwerk aufbau-
en. Es geht nicht um aus-
ufernde Gesprächsrunden,
sondern um konkrete Ideen,
was man für die Innenstadt
machen kann. Es geht um
realistischeErwartungenund
Impulse. Die Zeit der Händler
ist stark begrenzt. Vielleicht
gibt es aber Leute, die ein we-
nig mehr Zeit haben und sich
beteiligenmöchten.

Das heißt, Sie suchen Ko-
operationspartner?
Meise: Ja, idealerweise.Aus

Aktionen wie dem Weih-
nachts-Pop-Up nehmen wir
viele Learnings mit, zum Bei-
spiel was Kooperationen mit
Kreativschaffenden angeht,
und geben diese Erfahrung
gerne weiter und nutzen sie
für weitere Projekte.

Wie laufen die Gespräche
mit den Immobilieneigentü-
mern?
Vera Westerwinter: Es gab

im vergangenen Jahr eine
Runde mit Eigentümern. Wir
haben da viele konstruktive
Gespräche erlebt und Eigen-
tümer, die auch offen sind für
einen verstetigten und lö-
sungsorientierten Austausch.

Gibt es inzwischen eine
Leerstands-Plattform, die
Sie aufgebaut haben? Wo
man sehen kann welche
Flächen frei sind oder frei
werden?
Schräder: Intern habenwir

eine Plattform. Wir gehen re-
gelmäßig durch die Innen-
stadt und aktualisieren. Wir
suchen den Kontakt mit den
Eigentümern, was teilweise
schon ganz gut klappt. Teil-
weise ist das ein bisschen he-
rausfordernder. Wir wollen

uns zukünftig nochmehrmit
Maklern austauschen. Wir
wollen kein Gegenangebot
schaffen, sondern ergänzend
dazu sein. Wenn sich bei uns
jemand meldet mit einer
Idee, aber noch ein Ladenlo-
kal benötigt, versuchen wir
diese Interessen zumatchen.

Wie funktioniert das?
Lena Schräder: Es geht da-

rum, den Eigentümern die
Idee vorzustellen, was alles
möglich ist – auch aus Sicht
der Wirtschaftsförderung so-
wie aus Sicht der Belebungs-
perspektive für die Innen-
stadt.

Was für Zwischenlösungen
sind aus Ihrer Sicht sinn-
voll?
Lena Schräder: Unter an-

deremhattenwirKontaktmit
dem Zwischenstand e.V., aber
auch die VHS hat Interesse,
ebenso wie das Theater Pa-
derborn, die alle drei viel-
leicht übergangsweise mal
einen Raum bespielen wür-
den. Kunst- und Kulturschaf-
fende würden sich sehr, sehr
freuen, wenn sie da mal zum
Beispiel eine Ausstellungma-
chen könnten. Auch Start-
ups fragen an, die sich mehr
in der Innenstadt positionie-
ren möchten, um dort einen
Testballon zu starten. Daswä-
re etwas Relevantes, was viel-
leicht für eine Zeit lang gut
funktionierenwürde.

Was sind das für Start-ups?
Schräder: Unter anderem

aus dem Gesundheits- und
Schmuckbereich, die ein
Konzept aus Kreativ-Work-
shops und Verkauf anbieten.
So etwas wäre bestimmt et-
was für Paderborn.

Es gibt viele Baustellen und
diverse Leerstände. Macht
Ihnen der Zustand der Pa-
derborner Innenstadt Sor-
gen?
Schräder: Klar muss man

sagen, dass es auch hier He-
rausforderungen gibt. Das ist
ein Wandel. Man sieht aber,
dass sich in Paderborn viele
Händler sehr engagieren und
auch ansprechbar sind und
offen für Ideen. Es werden
viele Sachen einfach auspro-
biert und angepasst, mit dem
Ziel, das Geschäft zu erhalten.
Aber perspektivischwird sich
da noch viel tun und es wird
auch weitere Leerstände ge-
ben. Ziel muss es sein, Erleb-
nisse mit Handel zu verknüp-
fen. Es braucht Konsumorte,
wo man eben was einkaufen
kann, aber auch konsumfreie

Orte für Begegnungen. Aber
im Großen und Ganzen kann
man sagen, dass es Paderborn
bezüglich Leerstände ver-
gleichsweise gut geht.

Die Stadt Gronau fördert
die Belebung von Leerstän-
den mit stark subventio-
nierten Mieten. Was halten
Sie von einem solchen Mo-
dell?
Westerwinter: Die beglei-

tenden Förderungen resultie-
ren vermutlich aus der Coro-
na-Zeit zur Stärkung der
Zentrenund Innenstädte. Auf
diese Mittel von Bund und
Land hat das Stadtplanungs-
amt sich fürdenBereichEtab-
lierung eines Zentrenma-
nagements beworben. Die
Fördertöpfe zur Leerstands-
bespielung wurden vom da-
maligen Citymanagement
nicht beantragt. Wir versu-
chen bei den Fördertöpfen
immer aktuell zu bleibenund
gucken, ob es noch mal neue
Aufschläge gibt in diese Rich-
tung und ob man sich dann
darauf bewerben kann. Dazu
braucht es aber Konzepte, die
dann schon fertig in der
Schublade liegen.

Die Stadt Aachenhatmitten
in der Innenstadt zwischen
den Geschäften ein sensa-
tionelles Gastroangebot.
Hat Paderborn da Nachhol-
bedarf?
Schräder: Es gibt viele gute

Gastronomen in Paderborns
Innenstadt und die Qualität
ist echt gut. Es gibt auch tolle
Ideen, wie beispielsweise den
Weihnachtsmarkt im Innen-
hof des Markt 5. Klar kann
man das immer noch aus-
bauen. Wir waren da auch
schon mal im Austausch mit
der Stadt Dortmund. Die ha-
ben einen Gastro-Wettbe-
werb gemacht, um neue Gas-
tro-Konzepte in die Innen-
stadt zu bringen. Da müsste
man sich noch mal näher
austauschen, ob das auchwas
für die Stadt Paderborn ist.
Klar ist, dass man auch eine
passende Immobilie haben
muss. Anderenfalls ist das in
der Regel mit aufwendigen
Umbauten verbunden.

Bereits bei Ihrer Vorstel-
lung vor einem Jahr haben
Sie den Bedarf an öffentli-
chen Toiletten angespro-
chen.Wie geht es daweiter?
Meise:Wir wollen das Kon-

zept der „netten Toilette“
noch mal mehr in den Vor-
dergrund rücken. Gastrono-
men und Einzelhändler stel-
len ihre Toiletten zur Verfü-

gung. Das ist meistens durch
einen Sticker an der Tür ge-
kennzeichnet. Wir planen
eine Öffentlichkeitskampag-
ne, gekoppelt an eine origi-
nelle Aktion zu dem Thema.
Wir schauen, ob wir einen
Kooperationspartner bekom-
men, mit demwir das umset-
zen können.
Schräder: Im Historischen

Rathaus gibt es auch eine öf-
fentliche Toilette. Vielleicht
muss man das noch mehr in
die Öffentlichkeit tragen, wo
es Toiletten gibt. Das ist ein
wichtiges Problem, das wir
ernst nehmen.

Und wie sieht Ihre Strategie
zum Fahrradparken aus?
Bis das neue Stadthaus
steht, dauert es noch. Wie
wäre es mit bewachten Pop-
up-Lösungen für den Über-
gang?
Schräder: Die Situation ist

nicht ideal. Da gehen wir auf
jeden Fall nochmal in den
Austausch mit den zuständi-
gen Ämtern. Es gibt teilweise
einen gewissen Wildwuchs
beim Fahrradabstellen. Am
Ende können wir als Cityma-
nagement immer die Impulse
liefern, aber wir können lei-
der nicht entscheiden, wo
was hinkommt.

In anderen Städten gibt es
auch Fahrradbügel direkt
in der Einkaufsstraße. Wa-
rum nicht in Paderborn?
Schräder: Die Westernstra-

ße spielt bei den Stadtfesten
eine wichtige Rolle. Dabei
müssen die Feuerwehrzu-
fahrten gewährleistet sein
und auch die Rettungswagen
müssen durchkommen.
Ebenso müssen die Zugänge
zu den Geschäften beachtet
werden. Ich sage nicht, dass
da vielleicht nichtmehrmög-
lich wäre, aber es gibt natür-
lich viele Überlegungen, die
mit reinspielen.

Fehler dürfen sich
nicht wiederholen
Von Ingo Schmitz

In eigener Sache

Die digitale Ausgabe
persönlich erklärt
PADERBORN (WV).Die Digi-
talisierungmacht auch vor
dem Zeitungslesen nicht
halt – und genau dabei lässt
dasWESTFÄLISCHE VOLKS-
BLATT seine Leserinnen und
Leser nicht allein.
An jedem erstenMittwoch
imMonat von 11.30 bis
14.30 Uhr bietet Ihre Hei-
matzeitung eine offene ePa-
per-Sprechstunde in der Ge-
schäftsstelle, Rosenstraße
5, in Paderborn an. Der
nächste Termin findet am
Mittwoch, 4. Februar, statt.
Während der ePaper-
Sprechstundewerden Fra-
gen rund umdigitale Pro-
dukte, Abonnement-Ange-
bote sowie die Nutzung der
WB-App undWB-News-App
beantwortet.
„Unser Ziel ist es, den Ein-
stieg in die digitaleWelt des
Zeitungslesens so einfach
wiemöglich zu gestalten
und die Leserinnen und Le-
ser auf diesemWeg persön-
lich zu begleiten“, erklärt
Christa Brechmann, Koor-

ePaper-Sprechstunde am 4. Februar

dinatorin der Geschäftsstel-
le.
Dasmonatliche Angebot
richtet sich an langjährige
Abonnentinnen und Abon-
nenten und an Interessierte,
die das digitale Lesen erst
für sich entdeckenmöchten.
Die Teilnahme an der
Sprechstunde ist kostenfrei
und ohne Anmeldungmög-
lich. Es wird gebeten, das
private Endgerät (Tablet,
Smartphone oder Laptop)
mitzubringen. „Wer denmo-
natlichen Termin nicht
wahrnehmen kann, erhält
selbstverständlich auch
außerhalb der Sprechstunde
eine entsprechende Unter-
stützung“, so Brechmann.
Die Geschäftsstelle ist mon-
tags bis freitags von 10 bis
13.30 Uhr sowie von 14.30
bis 18 Uhr und samstags von
10 bis 14 Uhr geöffnet. Das
Team der Geschäftsstelle ist
telefonisch unter 05251/
896-165 oder per E-Mail an
rosenstrasse@westfalen-
blatt.de zu erreichen.

Das interdisziplinäre Team des Citymanagements der Wirtschaftsförderung Paderborn und der Stadt Paderborn besteht aus Lena Schräder (Cityma-
nagerin), Vera Westerwinter (Stadtplanungsamt), Verena Meise (Amt für Öffentlichkeitsarbeit und Stadtmarketing) sowie Felix Leifeld (Stadtpla-
nungsamt). Foto: Tobias Vorwerk/WFG Paderborn

N icht übereinander
zu reden, sondern
miteinander – die-

ses hehre Ziel ist bei wider-
streitenden Interessen
schwer zu erreichen. Beim
ThemaWohnungsbau
scheint Bürgermeister Ste-
fan-Oliver Strate (CDU) je-
doch einen ersten Schritt
in diese Richtung gemacht
zu haben.
Mit demAkteursge-

sprächWohnen löst der
neue Verwaltungschef ein
zentralesWahlkampfver-
sprechen ein. Gleich zu Be-
ginn seiner Amtszeit wid-
met er sich einem der ele-
mentarsten Themen kom-
munaler Politik – einem,
dasmaßgeblich zum sozia-
len Frieden in der Stadt
beiträgt.
Wohnen ist ein Grund-

bedürfnis. Entsprechend
braucht es kluge Lösungen
und eine vorausschauende
Planung, die den unter-
schiedlichen Bedürfnissen
der Bevölkerung gerecht
wird. Vor diesemHinter-
grund ist es konsequent,
dass ThorstenMertens vom
Spar- und Bauverein an
seinermassiven Kritik an
der Planung des Alanbroo-
ke-Quartiers festhält. Er
benennt ein reales Prob-
lem: Der aus seiner Sicht
zu hohe Anteil geförderten
Wohnungsbaus erschwert
es privaten Investoren,
Eigentumswohnungen zu
Preisen zu vermarkten, die
wirtschaftlich tragfähig
sind. Die Folge ist Stillstand
– derzeit vor allem immitt-

leren Teil des Quartiers.
Diese Einschätzung teilt
auch Bürgermeister Strate,
der am Freitag einräumte:
„Sowürdenwir es nicht
noch einmalmachen.“
Mit seinen provokanten
Äußerungen imDezember
hat der Chef derWoh-
nungsgenossenschaft eine
notwendige Debatte ange-
stoßen – eine, die hoffent-
lich in zukunftsweisende
Lösungen für die Stadt
mündet und sich dabei an
realen Gegebenheiten und
Möglichkeiten orientiert.
Dabei dürfen kleinere In-
teressengruppen nicht aus
demBlick geraten, sie soll-
ten jedoch auch nicht zum
alleinigenMaßstab poli-
tischen Handelns werden.
Der Auftakt des Akteurs-

gesprächs hat gezeigt: Ein-
zelinteressenmüssen be-
rücksichtigt werden, dür-
fen aber nicht ideologisch
die Ausrichtung der gesam-
tenWohnungspolitik be-
stimmen. Zwei weitere Er-
kenntnisse lassen sich
ebenfalls festhalten: Nicht
jeder, der wohnt, ist auto-
matisch ein Experte für
Wohnungsbau. Und vor
allem. Aus Fehlern lernen
– statt sie zuwiederholen.

In der Paderborner Geschäftsstelle des WESTFÄLISCHEN VOLKSBLAT-
TES in der Rosenstraße 5 informieren Kundenberaterin Sabine Stein-
meier und Geschäftsstellen-Koordinatorin Christa Brechmann (rechts)
auch zum digitalen Angebot dieser Zeitung. Foto: Jörn Hannemann

Zum 1. April 2025 hat Le-
na Schräder die Position
der Citymanagerin über-
nommen. Damit geht
eine Neuorganisation
einher. Das Citymanage-
ment ist angedockt ander
Gesellschaft fürWirt-
schaftsförderung (WFG)
undwirdpersonell unter-
stützt durch die Stadt. Die
jährlichen Gesamtkosten
wurden im Zuge der Pla-
nungmit 373.000 Euro
angegeben.


